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Lesepredigt
3. Fastensonntag - Lesejahr A (15. März 2020)
L1: Ex 17,3-7                   Aps: 95                          L2: Röm 5,1-2.5-8                               Ev: Joh 4,5-42
Liebe Schwestern und Brüder!
Was zu uns Menschen gehört, tief eingepflanzt in uns: Das ist das Geschenk der Sehnsucht. Immer wieder hat sie eine andere Gestalt: sie regt sich im Kind, das nicht warten kann, bis es endlich wieder seinen nächsten Geburtstag feiern darf; sie regt sich im Fernweh des Jugendlichen nach dem Abitur, der sich aufmacht, die weite Welt zu entdecken; sie meldet sich im Verlangen nach Verwirklichung im Beruf und nach gesellschaftlicher Anerkennung; und ist ebenso lebendig im Wunsch des kranken Menschen, jemanden zu finden, der ihn in seiner Situation annimmt und versteht. Unendlich vielfältig sind die Weisen menschlicher Sehnsucht; „Alles beginnt mit der Sehnsucht“, weiß schon Nelly Sachs zu berichten. 
Fragen Sie doch einmal selbst in sich hinein, welche Sehnsüchte sich bei Ihnen melden; und seien Sie dankbar für alle Sehnsüchte, die Sie spüren – denn sie sind so etwas wie eine Triebfeder des Lebens. 
Etwas von menschlicher Lebenssehnsucht ist auch zu greifen bei der Frau im eben gehörten Evangelium. Aber das kommt erst nach und nach zu Tage. Wir treffen sie zuerst einmal bei etwas ganz Gewöhnlichem: dem Wasser-schöpfen. Ein mühsames, alltägliches Geschäft vor allem für Frauen im wasserarmen Orient. Gerade da kommt es zur Begegnung Jesu mit der Frau aus Samaria. Ungewöhnlich ist das schon: der Jude Jesus und die Samariterin im Gespräch – da fallen Grenzen. Der Mann bittet eine Frau – das ist ungehörig! Der Jude bittet eine Samariterin – das ist
unverzeihlich. Denn die frommen Juden stehen den Samaritern spinnefeind gegenüber. Jesus verlässt damit die Bahnen jüdischer Praxis. Und noch mehr: 
Er, der Mann, bittet sie, die Frau, um Hilfe gegen seinen Durst. Jesus steht zu seinem eigenen, grundlegenden Bedürfnis, zu seinem Durst – dadurch schenkt er Nähe. Gerade so und durch alles Unverständnis hindurch, führt er die Frau zu einer Wende: nämlich dazu, über ihren eigenen Durst zu reden, der sich in der vergeblichen Suche nach Erfüllung im Leben zeigt – sie steht zu ihren Sehnsüchten. Und so ist der Boden bereitet für die Zusage, die Jesus schenken kann. Hier, bei der Samariterin, die er in die Tiefe ihrer Sehnsüchte geführt hat. Er sagt: „Hier bei mir findest du das wahre Wasser des Lebens. Ich bin die Gabe Gottes, die all dein Sehnen und Dürsten stillen kann. In mir ist Gottes Kraft am Werk.“ 
Liebe Schwestern und Brüder!
Sorgsam geht Jesus mit der Samariterin um. Er nimmt sie ernst in ihrem Sehnen. Und gleichzeitig führt er sie weiter und tiefer. Doch hat sie ihn verstanden? Es scheint: Sie hört die Worte – aber ihre tiefe Bedeutung bleibt ihr verborgen. Hier spricht die Frau am Jakobsbrunnen mir aus dem Herzen: Wie kann ich das verstehen, was Jesus auch mir verspricht? Wie kann ich das Wasser des Lebens in mich aufnehmen, das von ihm ausgeht? Ich merke: Ich muss zuerst meine eigenen Wünsche wahrnehmen; ich muss zuerst anerkennen, dass es auch in mir den Durst nach Leben gibt, mehr als meine momentanen, kleinen Alltagssehnsüchte, einen Durst in mir, der weiter reicht bis zu einem letzten und tiefen Angenommen-sein in Gott. Es braucht in mir die Offenheit, dass Jesus für mich nicht eine Gestalt der Vergangenheit ist, sondern einer, der hier und jetzt auf mich zukommt und mir das Wasser des Lebens anbietet: das Wort seiner Liebe, seines Verstehens, seine Zuwendung und Vergebung. Ja, es braucht die Besinnung darauf, dass mir dies eigentlich schon seit meiner Taufe geschenkt ist. Und es braucht vielleicht auch solche „Brunnengespräche“ in unseren Gemeinden und Familien, wo wir auf unseren Durst nach Leben eingehen; wo wir uns im Gespräch Mut machen, zu uns selbst zu stehen und zu unserem Suchen und Fragen.
Liebe Schwestern und Brüder!
Die Begegnung Jesu mit der Samariterin zeigt: Wo Jesus im Spiel ist, wo er uns sein Wasser des Lebens reicht, da verändert sich etwas. Da fallen zuerst einmal Grenzen weg: Grenzen der Angst, sich dem anderen gegenüber zu öffnen; da bekommt das geschwisterliche Miteinander in der Gemeinde eine neue Chance. Die Begegnung mit Jesus, das Kosten von seinem Wasser des Lebens, macht auch uns zu Boten seiner Frohbotschaft: Lebensmut, Lebensfreude und Hoffnung dürfen wir empfangen und weiterschenken. Und ganz besonders wird uns die Begegnung mit Jesus zu einem neuen Beten führen, wo wir nicht gedankenlos, einfach nachplappern, was man/frau so betet, sondern uns hineinnehmen lassen in eine neue Form der Freundschaft mit Jesus, wo wir wie eine leere Schale sind, für ihn ganz offen und ganz empfänglich.
Liebe Schwestern und Brüder!
Unser heutigen Evangelium ist die lebendige Einladung Gottes an uns, zur Quelle des Lebens hinzuzutreten. Nicht zum Brunnen beim Dorf der Samariter, sondern zu Jesus Christus, in dem uns die Liebe und Nähe unseres Gottes entgegensprudelt.
Gerade jetzt in dieser österlichen Bußzeit – eine wahre Erfrischung, neues,
lebendiges Leben. Amen.
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